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Amtlich. (Tel.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Nördlich von Pperu drangen englische Truppe«
gestern in einen unserer Schützengräben ein ; sie waren
am Abend wieder vertrieben.

Westlich von Souchez wurden zwei nächtliche An¬
griffe des Feindes abgewieseu. Bei der Beschießung
feindlicher Truppenausammlungen in Arras geriet
die Stadt in Brand . Der Feuersbrunft fiel die
Kathedrale zum Opfer.

Zwischen Maas und Mose ! herrscht lebhafte
Kampstätigkeit. Südwestlich von Les Eparges setzte
der Feind seine Anstrengungen, die ihm unlängst entrissenen
Stellungen wiederzuerobern, fort. Bei dem erste« An¬
griff gelaugte» die Franzose« in einen Teil unserer
Verteidigungslinie ; ein Gegenstoß brachte die Grä¬
ben bis auf ein Stück van 100 Metern wieder in un¬
sere Hand. Der Feind ließ ein Maschinengewehr zurück.
Zwei weitere Vorstöße des Gegners, ebenso wie ein
Angriff in der Tranchee scheiterte« völlig. Halbwegs
von Ailly —Apremont wurde unsererseits ein Angriff
gemacht. Wir eroberten die feindliche Stellung in
einer Breite von 1500 Metern und machten dabei mehr
als SO« Franzose » zu Gefangenen . Bei Croix des
Carmes im Priestcrwalde erfolgte heute nacht der erwar¬
tete feindliche Gegenangriff. Der Gegner« wurde
abgewieseu.

Am Sudel in den Vogesen wurde ein feindliches
Grabenstück erstürmt und für die feindliche Verteidigung
unbrauchbar gemacht.

In der Champagne , südwestlich von Snippes be¬
warfen unsere Flieger mit Erfolg ein feindliches
Truppenlager.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Die Zahl der Gefangenen südlich von Biale-

Bloto erhöhte sich auf 7 Offiziere und rund 8VV
Mann ; ferner gingen7 Maschinengewehre und ein
reiches Pionierlager in unseren Besitz über.

In Pole « südlich der Weichsel eroberte« wir die
Höhe SS östlich von Dolowatka (südlich von Bor-
zimow). Die russischen Verluste sind sehr beträcht¬
lich. Erbeutet wurden IS Maschinengewehre, L
Revolverkauoue und viele Gewehre. Weiter nörd¬
lich nahe der Weichsel wurde ein russischer Vorstoß
abgewieseu.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Westlich der obere» Weichsel wurden gute Fort¬

schritte gemacht. Oestlich der Weichsel sind keine
größeren Veränderungen zu melden. Auf der Verfolgung
zur Zlota -Lipa vom 3.- 5. Juli machten wir S8SV
Gefangene.

Oberste Heeresleitung.

Die „leuchtende Wirklichkeit."
In Frankreich ist die Begeisterung für Italien ver¬

flogen. Natürlich, man hatte von dem militärischen Ein¬
greifen der Schwestsrnation mehr erwartet, als eine bloße
Festlegung feindlicher Kräfte. Auch in Rußland ist man
schwer enttäuscht, zumal über den Eindruck, den das Auf¬
treten Italiens aus dem Balkan heroorgerusen hatte. Am
schwersten aber aus seinen verheißungsvollen Zukunststräumen
heraus gerissen ist Italien selbst, die schwarzlockige Erbin
Romas, die wohl die händlerischen Fähigkeiten der Vor¬
fahren geerbt hat, aber keine ihrer militärischn Tugenden
besitzt. Das betrogene Volk, das durch die verschacherte
Presse seit Beginn des Weltkrieges tagtäglich von schwersten
Niederlagen der Deutschen unterrichtet wurde, Lügen, die
diejenigen der Dreioerdandep.esse in den dunkelsten Schatten
stellte, sieht plötzlich, daß der österreichische Staat doch kein
Leichnam ist, wie man geglaubt hat und den man vollends
verwüsten könnte. Nachdenklich beschaut der Italiener
seinen Barometer, der von dem italienischen Generalissimus
für jede Niederlage verantwortlich gemacht wird. Es ist
interessant, zu wissen, ob die schwere Niederlage, mit der
der letzte allgemeine im großen angelegte Grsamtangriff am
Isonzo endete, auch auf die Unbilderrches Wetters zurückgesührt
wird. Ja , ja, wenn die alten Römer, die in den Gräbern
an der Bia Appla ihren Todesschlaf halten, erwachen sollten,
würden sie kopfschüttelnd erkennen müssen, daß im italie¬
nischen Staatsmann und Pol tiker, wie auch im Gipsfiguren¬
händler ein Teil ihres Wesens steckt, aber der italie¬
nische Soldat nicht im mindesten Geist von ihrem
Geiste zu sein scheint. Das hat bereits die neuere Weltge¬
schichte gezeigt und dürste sich auch in der Gegenwart wie¬

derum offenbaren. Es ist wohl bestimmt anzunehmen, daß
Italien dank seiner besseren Eigenschaften auf dem kauf¬
männischen Gebiete mit der„Kriegführung", wie sie Italien
vor seiner Kriegserklärung an Oesterreich-Ungarn hinter
dem Gartenzaun der bewaffneten Neutralität geführt hat,
am besten gefahren wäre, indem es sich von den oordei-
marschierenden Kriegsheeren manchen guten Vorteil gesichert
hätte. Italien hat es seinen Kriegshetzern zu danken, wenn
es jetzt zu jener „leuchtenden Wirklichkeit" erwacht ist, wie
sie die Verschwörer im eigenen Lande von dem Eingreifen
Italiens erwarteten. Im zweiten Monat des „erlösenden"
Krieges steht nun Italien, und wie jetzt der Mond am Himmel,
so befindet sich die Kriegsbegeisterung in Italien in abneh¬
mendem Zustand. Die „leuchtende Wirklichkeit" hat sich
als ein grauer Alltagsschein gezeigt, und, anstatt eines sieg¬
reichen jubelnden Volkes mit Blumen und wehenden Fah¬
nen, sieht das Land die leidenschaftliche Kriegsbegeisterung
im eigenen Feuer verzehren.

Wenn Cadorna das delphinische Orakel gefragt hätte,
so wäre ihm sicherlich die gleiche Antwort geworden, wie
jenem berühmten Perserkönig: „W ennCadorna über
den Isonzo zieht , sowtrd er eingroß - sHeer
vernichten !" Begleitet von schmetternden Fanfaren,
marschierte Italien an seine Grenzen, und marschiert auch
heute noch, mit der Erkenntnis, daß Wollen sich zum Kön¬
nen verhält wie der Neumond zum Vollmond. Das italie¬
nische Volk wartet immer noch auf die Siegestelegramme,
statt dessen aber schickt ihm Eadorna Stimmung--bildsr als
Kriegsberichte, worin von Regen, Nebelregen und Hitze
abwechselnd die Rede ist. Und in Rom und Mailand
wartet man vergebens darauf, daß die italienischen Fahnen
in das zu „befreiende" Land getragen werden. Das zu
„erlösende" Land ist aber gar nicht so froh, „erlöst" zu
werden, sondern verzichtet gern darauf, von den weichen
Armen der schönen Italia umschlungen zu werden. Das
ist auch eine jener Enttäuschungen, die sich den Italienern
eröffnen.

Mit Kanonen allein kann man nicht Krieg führen,
es gehört auch goldene Munition her! So freigebig wie
sich der Dreiverband vor dem Eingreifen Italiens in der
Bestechung gezeigt hat, so entschieden weigert er sich jetzt,
den Geldsack zu öffnen und die goldenen Ströme fließen
zu lassen, begreiflich, denn an Rußland hat England bereits
Erfahrungen gemacht, deshalb will es zuerst Taten sehen.
Aber die leuchtenden Siege lassen sich nicht so schnell er¬
zwingen, und Italien braucht unbedingt Gelo, das ist das
pulsierende Leben im italienischen Staatskörper, und wenn
diese Zufuhr fehlt, fehlt auch die Bewegung. England
scheint übrigens die zugesagie Milliarden-Anleihe von einer
Beteiligung Italiens an der Dardanellenaktion abhängig

Zwischen den Siegen.
Ist diese Zeit nicht wie ein Warten vor dem Tor . . .?
Der Wind der Ernten klirrt durch unsere Waffen,
Man fühlt, daß sich im Herzen Saiten straffen
Und hebt das Haupt und hebt die Hand empor.
Und plötzlich ist man wo hinetngehoben
Und Glanz steht da wie keiner je zuvor.
Und eine angejahrte Stimme spricht von oben.
Hebt mit dem Finger Tropfen aus dem Meer,
Naht deinem. . . meinem Angesichte. . .
Tropft Raum für eine neue Weltgeschichte.

Paul Zech
(im „März ").

Der „Silberonkel ".
Ein Feldpostbrief aus Nordfrankreich.

S .. 18/19. Juni 1915.
Lieber Gesellschafter!

G.K.G. Schon obige Zeitangabe mag Dir und Deinen
lieben Lesern andeuten, daß ich Dir diesmal eine Nacht
widme, um wieder einmal etwas von mir hören zu lassen.
Freilich: so ganz freiwillig geschieht das nicht. Ich habe
nämlich seit8 Tagen meinen Platz im Kompaniedienstzim¬
mer mtt einem Unterosfiziersposten gewechselt, und heute
also eine Wachnacht, die sich zur Erledigung von Korrespon¬
denzen ganz besonders eigner. Dieser Wechsel bekommt

mir bis jetzt ganz gut, und mein Posten ist mir auch des-
halb besonders lieb, weil er mir reichlich Gelegenheit gibt,
mich im Französischen zu üben. Meine Leute bewachen
nämlich eine Etsenbahnbrücke in unmittelbarer Nähe des
Bahnhofs, unter der die große Landstraße hindurchführt, so
daß der eine Posten den Verkehr der Zivilbevölkerung zu
überwachen hat.

Don diesem möchte ich nun zunächst einiges erzählen.
Jede Person über 15 Jahren hat ihre sogenannte Identi¬
tätskarte, die Ort, Name, Aller, Beruf angibt und mit den
Stempeln der Kommandantur und der Gemeinde versehen
ist. Diese Karte ist stets bei sich zu tragen, sobald sich der
Inhaber aus der Straße bewegt; sie berechtigt zum Verkehr
innerhalb der Gemeinde und muß jedem Posten usw. vor¬
gezeigt werden. Wer die Karte nicht bei sich Hot, wird
nach Hause geschickt. Will jemand von hier in irgend eine
benachbarte Gemeinde gehen, so kommt er z. B. Montags
zwischen2 und 4 Uhr nachmittags aufs Kompaniedienst¬
zimmer, wo, sofern der angegebene Grund stichhaltig er-
scheint, sein Name, Ziel, Zweck und Zeitpunkt der Reise,
ob zu Fuß oder mit Wagen, in eine Liste eingetragen wird.
Diese kommt auf die Kommandantur, welche die Pässe
ausstellt. Am Donnerstagabend holen die Leute sie ab
und können dann am Freitag die geplante Reise aussühren
— oder auch nicht; denn gar oft muß die Erlaubnis verweigert
werden. Unsere Militärverwaltung hat nämlich kein Inte-
reffe daran, den Bi e r̂ der Landeseinwohner zu erleichlern,
sie würde ja dadurr; nur die Spionage begünstigen. I
anderen Kom-r . ... anturbezirken werden daher nur gegen Ent¬

gelt Pässe ausgestellt. Für die Durchgangsposten müssen
die Identitätskarlen sowohl wie besonders die Berkehrsscheine
Gegenstand steter Aufmerksamkeitsein; ein Versäumnis
hierin wird mit mindestens3 Wochen Mittelarrest bestraft.

Bei meinem Posten mündet eine Nebenstraße ein aus
einem kleinen Dörsiein, ^ Stunde von S . entfernt, dessen
Bewohner seither meist ungehindert hierher kamen ohne
Paß , um Lebensmittel zu kaufen, und denen die neuen
Bestimmungen anscheinend gar nicht recht passen wollen.
Sie sorgen dafür, daß ich recht oft Gelegenheit zum parier
krantzais bekomme und zugleich tagsüber mich nie zu lange
der Ruhe erfreue. Zwet Beispiele nur: Gestern standen
nicht weniger als 10 Fuhrwerke vor meinem Wachlokal
(in besseren Zeilen, d. h. vor dem Krieg, war cs die Kan¬
tine einer großen Brauerei), alle aus besagiem Dorf, die
Kühlen ausladen sollten auf dem hiesigen Bahnhof. Dr
die Führer ohne Paß waren, schickte ich sie wieder zurück,
mit dem nötigen Ausdruck des Bedauerns natürlich. Und
heute abend rief mich mein Posten auf den Plan : 2 Frauen¬
zimmer waren von der Neben- in die Hauptstraße einge¬
lenkt, um in einem außerhalb der Bahnlinie gelegenen La¬
den Lebensmittel einzukausen. Ich ging ihnen sofort nach,
nahm sie mit und geleitete sie mit ebenso höflichen als de-
stimmten Weisungen wieder auf ihren heimatlichen Pfad
zurück. Das ist der Krieg! Zartfühlende Gemüter draußen
möchte ich mit der Versicherung beruhigen, daß wir mit
dem Publikum hierzulande sehr weitherzig umgehen und
daß unsere ungeteilte Meinung die ist. die lieben Leser und
und Leserinnen des Gesellschafters würden ungleich schl chtre



gemacht zu haben. In Italien sah man sich also vor die
Notwendigkeit gestellt, mithilfe der Notenpresse und inneren
Anleihen die englische Pumpstation notdürftig zu ersetzen.
Aber die zugeknöpften Taschen, auf die man hierbei stieß,
gaben dem Carriers Veranlassung, in eine klägliche Iere-
miade auszubrechen. Die erste Folge der Kriegsanleihe
Italiens war die Versendung von Kapitalwertslücken nach
der Schweiz, d. h. die Reichen in Italien suchen ihr Ver¬
mögen vor einer zu befürchtenden Gewaltanlethe zu retten.
Unterdessen aber zieht England die Daumenschraube immer
enger zusammen, denn außer der aktiven Beteiligung des
italienischen Heeres verlangte Albion als Bürgschaft eine
Finanzkontrolle. Italien hätte es sich denken können, daß
englisches Zuckerbrot immer einen bitteren Nachgeschmack
hat, und an Portunal hätte es ein lehrreiches'Beisptel gehabt,
worin ihm vor Augen geführt wird, wie England seine Freunde
zu Vasallen zwingt. Oder — ist die Finanzkontrolle nicht
eine ähnliche Sache. Das ist die„leuchtende Wirklichkeit!"

Ganz besonders enttäuscht aber dürfte Italien über die
Haltung der Balkonstaaten sein, so enttäuscht wie sein großer
Verbündeter Rußland. Auch hier ist einem rosenroten
Traume ein böses Erwachen gefolgt, denn Serbien und
Montenegro, als Freunde, haben Durazzo, bezw. Skutari
und San Giovanni di Medua besetzt und sind nicht ge-
willt. es wieder herauszugeben, wenn auch der italienische
Bruder über der Adria drüben schreit: „Das gilt nicht?
Ueber das Schicksal wird erst aus der Friedenskonferenz
entschieden". Mit Befriedigung wird Montenegro inzwischen
gelesen haben, daß England die Besetzung Sku¬
tari  s bi l l i g1. In der „Times" steht u. o. zu lesen:
Trotz des Wunsches des montenegrinischen Volkes, daß
Skutari und das angrenzende Gebiet besetzt werde und trotz
der Verletzung der Londoner Konvention
durch die Italiener  anläßlich der Besetzung von
Valona und durch die Griechen anläßlich der Besetzung des
Epirus hat die montenegrinische Regierung nicht eingegriffen.
Erst als die Einwohner von Skutari. auch die Anhänger
von Prenk Bib Doda und die Essad Paschas die Inter¬
vention erbeten halten, war die montenegrinische Regierung
bereit, zur Besetzung der Stadt zu schreiten." Dabei ist
zu ergänzen, daß am 28. Juni die montenegrinischenTrug-
pen außer Skutari den ganzen Distrikt der Stadt bis an
den weißen Drin besetzt haben, wobei alle Albaner
die Waffen streckten. Aus den schönen Traum von
der Adria ist, wie gesagt, ein recht böses Erwachen gefolgt.

Seitdem der Pap st sich gegenüber einem Mitarbeiter
der Pariser „Liberty" über die Unterdrückung seiner Rechte
und Korrespondenzfreihett durch die italienische Regierung
sowie über die Ungewißheit seiner Existenzbedingungen in
Rom beklagt hat, steht die italienische Regierung auch mit
dem Oberhaupt der katholischen Kirche aus gespanntem Fuße.
Wie sich das Verhältnis noch gestalten wird, wissen wir
nicht, nur dürste der Zwiespalt noch wesentlich dazu bei¬
tragen, Italien neue Feinde zu schaffen.

Mit dem Traum von ver Adria ist es vorerst nichts,
es sind auch gar keine Anzeichen vorhanden, daß er über¬
haupt zur Verwirklichung kommt. Auch der Traum, daß
Italic» die Herrscherin im Mtttelmeer sein wird, wird zer-
platzen wie eine Seifenblase. Nur zu oft ist Italien oor-
gehalten worden, daß England und Frankreich nie und
nimmermehr billigen werden, daß Italien die herrschende
Macht im Mittelmeere wird! So muß Italien doch
nach und nach daran glauben, daß die Wirklichkeit
nicht so leuchtend ist, wie die gewissenlose Kondottierer-
Politik dem betrogenen Volke sie an die Wand ge¬
malt hat. Das Zuckerbrot, das Italien aus Angst vor
der Peitsche von England genommen hat, ist vergiftet;
Italien wird sich einen verdorbenen Magen dabei holen,
wenn es nicht dabei zugrunde gehen wird. Undank ist der
Welt Lohn, heißt ein altes Sprichwort, das sich tagtäglich
im Großen wie im Kleinen wiederholt, gewiß, aber die
Gerechtigkeit bleibt nie aus; so wird auch Italien zu seiner
Strafe kommen, die es verdient hat, dafür, daß es in
schnöder Undankbarkeit seinen treuesten Verbündeten den
Dolch in den Rücken stieß. R. 1.

behandelt, wenn die französischen Landstürmler etwa in un¬
serem schönen Württemberger Lande als Ekappentruppen
schalten und walten würden. Davor möge uns der gnädige
Sott bewahren!

Nun aber zu etwas anderem. Ich habe mir näml ch
gleich am dritten Tag meines Wachhabendaseins den Namen
„Silberonkel" unter meinen Kameraden verdient. Nicht
als ob ich etwa besonders viel Silber in der Tasche oder
gar im Knopfloch tragen würde, nein, das hat eine andere
Bewandtnis, und wie ich zu diesem Ehrennamen gekommen
bin, das möchte ich im Folgenden erzählen, hoffe dabei, die
Geduld des geneigten Lesers nicht allzusehr zu ermüden.

Also ich mache eines schönen Morgens einen kleinen
Bummel der Bahnlinie entlang, um mir meine Umgebung
näher anzusehcn und komme da an einen Teich, der mir schon
früher durch sein unheimlich schmutziges Wasser und diê be-
sonders ausgiebigen Froschkonzerte(den kleinsten Leser und
Leserinnen sei gesagt, daß die französischen Frösche
ganz ähnlich schreien, wie die mistigen daheim, nur sagen
die Leute hier „eoasssr" statt „quaken") ausgefallen war,
und bleibe wie von ungefähr bei einigen Franzosen stehen,
die eifrig eine Leine mit einem Widerhaken ins Wasser
warfen und sie dann behutsam hochzogen. Meine Vermu¬
tung. daß es sich hier nicht um gewöhnliches Fischen handle,
bestätigte sich bald, als der Mann mit einer Handooll
Schlamm eine silberne Gabel herauszog. Ich ließ ihn, an¬
scheinend gleichgültig zusehend, aber innerlich äußerst ver-
gnügt mein Morgenpseischen schmauchend, weitermachen und
aus dem gleichen Weg im ganzen5 sehr schöne silberne

Trübe Aussichten
der italienischen Kriegsanleihe.

Aus Mailand wird dem Lok.-Anz. auf indirektem
Wege telegraphiert: Wie ein Hilferuf aus tiefster
Not  liest sich ein Artikel des Corriere della Sera, den er
veröffentlicht, um die bürgerliche und Kapitalistenklafse zu
ihrer Pflicht zu ermahnen. Das Bürgertum müsse dem
Ernste der Lage nach handeln. Die Regierung habe ihre
Pflicht getan, nun sei es am Bürgertum die seinige zu tun.
Seine Verantwortlichkeit vor der Geschichte, vor dem Va¬
terlands. vor der Existenz sei übergroß. Die National-
an leihe wender sich an die Klasse der Rei¬
chen;  wenn diese sich aber egoistisch, engherzig, anarchistisch
beschränkt zeige, so müsse sie sich die daraus entstehenden
Folgen selbst zuschreiben. „Worte," sagt Corriere della
Sera, „sind jetzt unnütz. Noch ist es Zeit zu Taten. Wir
sitzen wie in einem Glashause;  ganz Europa schaut auf
uns. Unsere tapferen Soldaten sind über alles Lob erhaben;
aber zum Kriegführen gehört Geld. Noch sind acht Tage
Zeit zum Unterschreiben der Nationalanleihe."

Gelegentlich dieses Stoßseufzers drängt sich die Frage
auf, ob der Corriere della Sera schon gezeichnet hat.

Neues im MmarschM Menbiirg.
II.

Die Hperatiouen «och nicht «- geschlossen.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geschrieben:

Nördlich des Njemen haben Truppen, die zum Befehlsbe-
reich des Feldmarschallsv. Hindenburg gehören, ein großes
Stück des schönen Kurland fest in der Hand. Ueber 100
Kilometer kann man von der ostpreußischen Grenze gen
Nordosten fahren, bis man auf die deutschen Insanteriestel-
lungen stößt, die sich in einer Breite von rund 250 Kilo¬
metern zum Njemen-Strom hinunter und zum Ostseestrande
jenseits Libaü hinaufziehen.

Noch find die Operationen dort nicht abgeschlossen und
die Russen werden sich noch manchmal darüber die Köpfe
zerbrechen, was ihnen dort noch beoorflehen mag.

Der Irrtum der Wusse«
Anfangs hatte sich der Feind, wie wir von gefangenen

Offizieren wissen, über die Bedeutung des deutschen Ein¬
bruchs in Kurland gründlich getäuscht. Er glaubte nur ein
aus Verblüffung abzielendes Reiterunternehmen vor sich zu
haben, dem vielleicht kleine, auf Kraftwagen mitgeführte
Infanterieteile als Rückhalt dienten. Erst der kraftvolle
Widerstand unserer Truppen gegen die sich ständig mehren¬
den russischen Verstärkungen und die wohlgelungenen Ge¬
genstöße zeigten den wahren Sachverhalt.

Aber der Irrtum der Rüsten war erklärlich. Denn
verblüffend war in der Tat die Schnelligkeit des Vormar¬
sches— eine Glanzleistung der deutschen Truppen und
ihrer Führer —. Binnen weniger Tage hatte der mit der
Leitung des Unternehmens beauftragte Generalleutnant von
Lauenstei» die Vorbereitungen getroffen, zu denen auch eine
Verabredung mit den in der Ostsee operierenden Marine-
teilen gehörte.

In der Frühe des 27. April begann
der Hinmarsch aus den iußerke» IlarrkensteLunge«

heraus: eine Kolonne ging bei Schmalleningken über den
Njemen und nach Norden zu, eine andere— 100 bis 125
Kilometer davon entfernt— brach aus dem ostprcußischen
Nordzipfel in östlicher Richtung vor. Jene drang bereits
am ersten Tage mit der Infanterie fast 50 Kilometer in
Kurland ein. mir der Kavallerie nach Rossieaie und über
die Dubista hinaus; diese stieß bei Korciary auf Wider¬
stand und mußte den Uebergang über den Minia-Abschnitt
unter dem Feuer schwerer russischer Artillerie erzwingen,
kam aber ebenfalls ein gutes Stück vorwärts. Eine dritte
Kolonne rückte in der Mitte langsamer vor. Die Kühnheit
dieses so weit ausgreifenden Unternehmens wird noch klarer,
wenn man bedenkt, daß die Nachrichten über Art und
Stärke des Feindes recht unsicher lauteten und daß sich

Stücke zu Tage fördern. Dann aber kam beim nächsten
Wurf ein größeres Etwas aus dem schwarzen Sumpf her¬
aus: ein zusammengebundener Frauenrock, voll von Silber¬
bestecken der verschiedensten Art, die schnell in den Schürzen
der Frauen und Mädchen verschwanden. Nun aber schritt
ich ein. Tine einzige Aufforderung genügte, und bald lagen
alle gefundenen Sachen hübsch auf einem Haufen beieinan¬
der. auch das, was der Mann vorher gefischt hatte, und
was einige waghalsige Jungen, die bis an die Hüsten im
Master stehend und tauchend ausgesunden hatten. Ein Junge
trug den schriftlichen Befehl zur Wache, der 2 meiner Leute
mit einem Korb herbeirief, in dem nun die ganze schöne
Beute verschwand. Den Franzosen aber verbot ich jegliches
Betreten des Teiches; mit ordentlich langen Gesichtern zogen
sie ab. Mein Hauptmann zeigte keine schlechte Freude, als
ich ihm nachher den Fund übergab. Dis angeordnete wei¬
tere Untersuchung des Teiches förderte noch manche Stücke
zu Tage, die aus dem ziemlich durchlöcherten Rock heraus-
gesallen sein mochten, so daß alles zusammen, von sachkun¬
diger Seite geschätzt, mindestens 500 wert sein mag.

Wie mag wohl der Silberschatz an diese Stelle ge¬
kommen sein? Nach dem Fall von Maubeuge reisten die
reichen Fabrikanten in aller Eile ab, dem Süden zu. Der
zurückbleibendeTeil der Bevölkerung, nicht der beste, raubte
nun die herrlichen Billen aus und nahm mit, was ihm gut
und nützlich däuchte. Daher rührt auch unser Silberzeug,
den eingraoierten Monogrammen nach aus drei Billen zu¬
sammengestohlen und in der Eile in einen Unterrock ver¬
packt. Vielleicht wurde der Dieb verfolgt, oder fühlte er

Ende April das Land noch in einem Aggregatzustande be¬
fand, der ein Fortbewegen vielfach nur auf den Straßen
zuließ.

Am Morgen des zweiten Tages stellte es sich heraus,
daß der an der großen Straße Tilsit—Mitau bei Skaud-
wille stehende Gegner sich eiligst der drohenden Umfassung
seiner linken Flanke entzogen hatte und auf Kielwy—
Szawle abgezogen war. Sofort wurde die rechte Kolonne
ihm nachgeschtckt. Sie nahm noch am Abend Kielmy. war
also in zwei Tagen 75 Kilometer vorwärts gekommen.
Die linke Kolonne hotte in dem sehr schwierigen, meist
morastigen Gelände besonders große Anstrengungen zu über¬
winden, weshalb die Mittelkolonne sie durch einen Halb¬
linksoormarsch unterstützte, erreichte aber mit Kavallerie doch
schon Worny an der Seenlinie westlich von Kirlmg. Der
drtte Tag führte die rechte Kolonne bereits über den vom
Feinde verteidigten Windawski-Kanal, die linke nach Worny
und Telsze, ihre Kavallerie nach Trischki nordwestlich von
Szawle. Fast 100 Kilometer sind nach vorwärts gewonnen.
Die Russen, die in Kurland wohl nur Kavallerie und
Reichswehr gehabt hatten, ziehen nun schleunigst mit der
Bahn Verstärkungen heran und laden sie zwischen Szawle
und Szadow aus. Aber die deutsche Truppensührung läßt
sich dadurch nicht beirren: die Kavallerie erhält den Befehl,
die Bohnen zu zerstören und um Szawle herumzugreifen;
und es geht weiter vorwärts.

Der Einzug in Schanke«.
Am Nachmittag des 30. April, des vierten Tages, zieht

die rechte Kolonne in Szawle ein. das die Russen angesteckt
haben, und verfolgt noch ein Stück darüber hinaus. Die
Kavallerie erbeutet aus der Straße nach Ianischki—Mitau
Maschinengewehre, Munitionswagen und Bagagen. Sie
zerstört die Bahnen südwestlich und nordwestlich von Szawle.
Der nächste Tag bringt Nachrichten, wonach der Feind von
Kowno her Truppen schickt, um unsere rechte Flanke zu
bedrohen. Die Infanterie wird daher angehallen und nach
rechts verschoben mit der Weisung, die Dubissa-Linie zu
halten; die Kavallerie jedoch greift immer weiter vor. Sie
besetzt nach Gefechten Ianischki und Shagory, die nur noch
flchs Meilen von Mitau entfernt liegen, und nimmt Ge¬
fangene, Maschinengewehre und Bagagen des in voller
Auflösung nach nach Mitau flüchtenden Feindes. Am 2.
Mat kreist sie die im Zwischenraum noch stehengebliebenen
Russen bei Skaisgiry ein und macht 1000 Gefangene.
Umfangreiche Bahnzerstörungen an allen erreichbaren Linien
gelingen nach Wunsch. Dann wird die Kavallerie der
rechten Kolonne zurückgenommen, um den Gegenstoß an
der Dubissa zu unterstützen, die der linken aber stößt, ob¬
wohl schon das Eintreffen russischer Verstärkungen in Mitau
gemeldet wird, über Grünhos vorwärts, nimmt noch 2000
Russen gefangen und steht am 3. Mai mit Teilen 2 Kilo¬
meter vor Mitau.

Die außerordentlichen Marschleistungen der Infanterie
wie der Kavallerie sind um so höher zu bewerten, als die
Wege in denkbar Wechslern Zustande, die Flußübergänge
vielfach zerstört und die Russen keineswegs überall ohne
Kampfkraft waren. Nun stellte die Abwehr des russischen
Vorstoßes gegen unsere rechte Flanke neue hohe Anforde¬
rungen an die Ausdauer der Truppen. Eine umsaffende
Gegenoffensive an der Dubissa bewies dem Feinde, wie
sehr er die Stärke der deutschen Truppen unterschätzt hatte.
Erst allmählich erholte er sich von der Ueberraschung und
schaffte neue Infanterie-, Kavallerie- und Arlilleriemaffen
heran. Zu gleicher Zeit aber erlebten die Russen noch eine
besondere Ueberraschung, auf die sie allem Anschein nach
gefaßt waren: den

Zug auf Liöau.
Während unsere Hauptkolonnen in Eilmärschen aus die obere
Dubissa zustrebten, ging eine Nebenkolonne von Memel
her nordwärts etwas langsamer vor. Eine Abteilung der¬
selben marschierte über Schkudy. eine andere nahe am
Strande von Süden her auf Libou vor. Vom Feinde
war nicht viel zu merken. Die Marine hatte ihn schon
am 29. April durch die Beschießung von Libau einge-
schüchtert. Am 6. Mai sprengte er selbst die Ostsorts, dann

sich sonst nicht mehr recht sicher, und so barg er seinen
Schatz in diesem Teich mit der Absicht, ihn zu gelegener
Zeit wieder zu heben. Sind meine„Fischer" selber diese
Diebe oder sind sie zufällig beim Fang von Fischen auf
die im Teich ruhenden Kostbarketten aufmerksam geworden?
Das festzustellen wäre wohl nicht leicht, berührt uns auch
nicht weiter. Uns genügt, wieder einmal sestgestellt zu sehen,
daß nicht deutsche Soldaten es waren, die die Billen hier
ausgeplündert, sondern daß waschechte Franzosen ihre eige¬
nen Brotherren beraubt haben. Und einen eigentümlichen
Eindruck mag es auf diese Herren machen, wenn ihnen—
nach dem Krieg — der Bürgermeister ihre schönen Löffel,
Gabel, Messer, Dosen. Becheru. s. w. zustellt, welche die
deutschen Barbaren den so fein zivilisierten Franzosen ab¬
genommen und ihnen so erhalten haben!

Und nun noch ein kleines Bild. Der Teich ist jetzt
fast garz arszelaussn. bezv eing.' irockne. Ec ist reich
belebt von kleinen Fischen und Fröschen. Nun kamen
heute Buben mit Töpfen, Körben rc.. wateten in den un¬
geheuren Sumpf und fingen die eng zusammengedrängten,
halbtoten Fische, meist junge noch ganz kleine Karpfen, mit
den Händen auf. Die Mütter und Schwestern sahen von
außen zu, und man konnte ihnen allen die Freude an dem
reichen Fang und die Borahnung des leckeren Mahles auf
den Gesichtern ablesen, besonders dann, wenn es einem
Glücklichen gelungen war. einen Frosch zu erwischen, den
sie, wie man mir versicherte, nachdem er einige Tage im
Salzwasser gelegen, samt den Singeweiden verzehren.
Prosit Mahlzeit! 6l. 8.



brachten unsere Kriegsschiffe auch die Strandbatterien zum
Schweigen. Die Landtruppen. die an eine so schwache
Verteidigung des großen Hafens nicht glauben wollten und
immer auf einen Hinterhalt gefaßt waren, nahmen die Süd«
sorts nach kurzem Gefecht und griffen von der Landseitean. Aber die Russen waren tatsächlich aus diesen Schlag
nicht vorbereitet gewesen. Sie konnten nur noch in Mttau
stärkere Truppen ausladen und in südwestlicher Richtung
vorschicken, vermochten jedoch unsere langsam nachgeb?nde
Linie nicht zu durchbrechen. Am 8. Mai. 6 Uhr morgens,
zogen die deutschen Soldaten in Libau ein. Etwa 1500
Gefangene. 12 Geschütze und eine Anzahl Maschinengewehre
bildeten die Beute. Der frische Wagemut fand schönen
Lohn. Schnell wurden Abteilungen zur Sicherung des
Platzes um etwa 50 Kilometer über Prekuln. über Hasen¬
pot und am Strande vorgeschoben. Sie haben bisher alle
Stöße des allmählich sich sammelnden Gegners abgewehrt
und werden das auch ferner tun.

Der Wert des ganzen Einbruchs in Kurland sowie
die Entwicklung der weiteren Kämpfe am Dubifsa-Abschnitt
sind noch besonders zu erörtern.

Russische Rückwärtskonzentriernug.
Berlin , 7. Juli. (WTB.) Dem „Berliner Tage¬blatt" wird aus Rotterdam berichtet: Der Petersburger

Korrespondent der „Times" meldet: Die russische Taktik
des Abwartens hat sich als gut erwiesen. Es handelt sich
für die Russen namentlich jetzt darum, eine En 1schei -
dungsschlacht zu vermeiden , bis sie

Brest - Litowsk und Iwangorod als Stütz¬
punkte  ihrer Flügel

benützen können.
Indessen würden sich auch die Verbindungslinien der

Zentralmächte verlängert haben. Es sei aber noch nicht
ausgeschlossen, daß die Russen schon vorher  zu einer
Entscheidungsschlacht(!) gezwungen würden.

Russische Greueltateu.
Berlin , 6. Juli. (WTB.) Folgender Fall von un¬

erhörter Barbarei ist durch vier vereidigte Zeugenaussagen
festgefiellt worden: In der Gegend von Iednorozec wurde
am 15. Juni ein schwerverwundeter deutscher Soldat an
dem Pfahl eines russischen Drahthindernisses mit einem
Draht angebunden vorgefunden. Der andere Teil des
Drahtes war ihm um den Leib geschlungen und vorn in
Höhe des Koppelschlosses zusammengedreht. Der Schwer¬
verwundete wurde aus seiner qualvollen Lage von Kame¬
raden. die das Gelände nach Verwundeten absuchten, be¬
freit und nach dem deutschen Schützengraben verbracht, wo
er bald darauf starb.

Ter Ersolg der Schwaben in den
Argonnen.

Anläßlich des Erfolges der Württemberger in den Ar¬
gonnen hat folgender Lrlegrammwechsel zwischen dem Gra¬
sen v. Pfeil, Kommandeur der 27. Dio., und dem Königstattgesunden:

Eurer Majestät danke ich allerunterläntgst im Na¬
men der 27. Division für gnädige Anerkennung. Kämpfe
gestern fortgefüHrt und zu erfolgreichem Abschluß ge¬
bracht. Links mit unterstellten andern Truppen, wovei
auch rvürttembergische Landwehr. 13 Hffiziere, 56V
Wan « gefangen, im übrigen zerschmettert6 Maschi¬
nengewehre, 12 Winenwerfer bis jetzt festgestellt. Euer
Majestät Hrenadierregimeni hatte die Kanptanfgave
zu lösen. Gras o. Psetl.

Der König antwortete:
Don neuem herzlichen Glückwunsch zum siegreichen

Abschluß der wichtigen Aktion. Bitte auch Krenadirr-
regiment und mSrttembergischer Landwehr meine
volle und warme Anerkennung auszusprechen.

Wilhelm.
ZePPelirrangriss auf englische Kriegsschiffe.

Amsterdam, 6. Juli. WTB. Ein hiesiges Blatt
meldet aus Terschelling: Ein Beobachter, der sich an Bord
eines neutralen Schiffes am Sonntagmorgen auf der Höhe
von Terschelling befand, sah, wie ungefähr um ^ 2 Uhr
mittags sechs britische Kriegsschiffe  darunter vier
Torpedoboote  und zwei größere Fahrzeuge in einer
Reihe heranfuhren. 3*/z Stunden später erschienen plötzlich
vier Zeppelin - Luftschiffe,  die einen nordöstlichen
Kurs nahmen. Sie fuhren auf die britischen Schiffe zu
die sofort anfingen, im Zickzack zu fahren. Dann oer
sa-wanden die Zeppeline, unter ihnen„L. 10", um nach!
Kunden wiederzukehren. Sie kreuzten neuerdings über der
britischen Fahrzeugen, die 5Vs Kilometer von dem Schiff
des Beobachters entfernt waren. Zwei Luftschiffe oer
schwanden, nachdem Schüsse gefallen waren, zwei ander!
blieben über dem Geschwadfs, das sich schnell verteilte.
. / teß sich nicht feststellen, ob die Zeppelin-Luflschiff
beschädigt und ob Bomben abgeworfen wurden.

Berichte von Fischern aus Ymuiden besagen, daß an
^ "^ "3 früh nördlich von Terschelling eine Anzahl vor
britischen und deutschen Zerstörern und Torpedoboote qe
sehen wurden Ein Fischer zählte 14 deutsche Torpedo
boote. Ob ein Gefecht stattfand, konnte nicht beobachtewerden, doch yörte man schießen. Andere Fischer gäbe»
ähnliche Schilderungen.

Unsere U-Boote.
Paris , 6. Juli. WTB. Eine Mitteilung des Ma-

rineministeriums besagt: Der französische Postdampfer
Carthage  ist am Sonntag am Kap Holles von einem

Unterseeboot versenkt worden. 66 Mann wurden gerettet,
6 werden vermißt.

Marseille , 6. Juli . WTB. Die Nachricht der
Agence Haoas über die Torpedierung der „Carthage"
durch ein deutsches Unterseeboot Kat am Montagabend große
Erregung heroorgerusen. Das Schiff gehörte der Mittel-
meerslolte der Compagnie Traneatlantique an und war vom
Staate, für die Fortschaffung von Truppen und Material
für das Expeditionskorps im Osten requiriert worden. Der
Postdampser hatte am 24. Juli Marseille mit einer be¬
deutenden Ladung verlassen. Die Besatzung bestand aus96 Mann.

Poillao , 6. Juli . (WTB. Reuter.) Hier ist der
spanische Dampfer Juan mit 7 Mann des Schoners Hiron-
delle angekommen, der mit Zimmerholz aus der Fahrt nach
England bet Ushaut versenkt worden war.

London, 6. Juli. (WTB. Reuter) Der norwegische
Dampfer Prek  ist bei Harwtch von einem deutschen Unter¬
seeboot versenkt worden. Die Besatzung ist gerettet.

London, 6. Juli. WTB. Die Besatzung des von
einem deutschen Unterseeboot versenkten Dampfers Lraigard
ist in Plymouth gelandet worden.

Die „Daeia"
Paris , 6. Juli. (WTB.) Der Temps meldet, daß

die Ladung des Dampfers Daria,  die als gute Prise er¬
klärt worden ist, am 27. Juli in Le Havre versteigert werde.
Die Ladung, die aus 10999 Ballen Baumwolle besteht, ist
in 137 Lose eingeteilt worden.

Ein französischer Transportdampfer an
den Dardanellen versenkt.

Konstantinopel , 6. Jul . (WTB.) Das Haupt¬
quartier teilt mit: An der Kaukasus - Front ver¬
folgen wir  die von unserem rechten Flügel zurück-
geschlagene feindliche Kavallerie.
^ An der Dardanellenfront versenkte  am
4. Juli IV-, Uhr nachmittags ein deutsches Unter¬
seeboot  vor Seddul-Bahr einen großer » französi¬
schen Transportdampser  mit zwei Schornsteinen.
Der Dampfer ging in drei Minuten unter. An der Nord¬
gruppe wollte der Feind in der Nacht vom Z. zum 4.
Juli nach lebhaftem Gewehrfeuer gegen unseren rechten
Flügel starke Aufklärungsabteilungen vorrücken lassen, die
wir jedoch zurückwarfen. Bei der Südgruppe sprengte
unsere Artillerie  am 4. Juli ein feindliches
Munitionslager in die Lust,  rief in den feindli¬
chen Batterien einen Brand und eine Explosion hervor und
dezimierte die feindlichen Soldalen, die Herbeieilien, um das
Feuer zu löschen.

An der Irakfront in der Gegend von Bassorä wurde
eine feindlich; Truppenabteilung, die mit der Euphratbahu
befördert wurde, von unseren Truppen und Freiwilligen in
die Flucht geschlagen. Der Feind ließ über 60 Tote,
darunter einen Major und zwei andere Offiziere, zurück.
Wir erbeuteten eine Menge Gewehre und Munition. Aus
diese Weise hoben wir die englische Bewegung in dieser
Gegend in einen Rückzug  verwandelt, der unter dem
Schutze der auf dem Flußlaus befindlichen
englischen Kanonenboote  ausgejührt wurde. Auf
den übrigen Fronten hat sich nichts von Bedeutung ereignet.
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Dek Anschlag gegen Morgan.
SKG. Aus Neuyork erfährt die „Franks. Zig." :Holt, der Morgan schwer verwundete und die Bomben in

den Senatsraum zu Washington legte, ist ein extremer
Friedensschwärmer.  der sich die Aufgabe gestellt
Hot, dem amerikanischen Volke die Sündhaftigkeit der
Waffenausfuhr klarzumacken und den allgemeinen Frieden
herbeizuführen. Die Presse hält ihn für irrsinnig, indessen
betonen einige Blätter, die deutsche Propaganda hier habe
Holt den Kopf verdreht. Die Grundursache sei der Krieg,
welcher sogenannte Cranks dutzendweise auftreten lasse.
Beispielsweise wurden kürzlich zwei Personen wegen Briefen
an Präsident Wilson verhaftet. Auch Graf Bern-
storss erhält Hunderte solcher Briefe.

Petroleum -Höchstpreise.
Die Berliner Morgenpost erfährt über die Verordnung

des Bundesrats zur Einführung des Höchstpreises von
Petroleum folgende Einzelheiten. Die neue Verordnung
tritt am 15. Juli in Kraft. Darnach dürfen bis auf wei-
Irres im Großhandel für 100 kg Petroleum nicht mehr als
30 gefordert werden. Im Kleinhandel darf in Zukunft
der Preis 32 für dos Liter nicht übersteigen. Wird das
Petroleum ins Haus geliefert, so stellt sich der Höchstpreis
hierfür aus 34 iZ. Ausdrücklich betont die Verordnung,
daß für das Ueberlafsen von Gesäßen und das Füllen in
Behältnisse eine Vergütung nicht berechnet» erden darf.
Nur wenn der Käufer nicht in bar bezahlt, hat der Ver¬
käufer das Recht. 2 °/„ Zins zu rechnen. In der Begrün-
düng wird darauf hingewiesen, daß das Dazutreten
zahlreicher Händler,  die nie deu Petroleumhandel
betrieben haben, hauptsächltichan derungerecht-
fertigten Preissteigerung schuld gewesen
seien.

Hohenzollernseier.
Das „Berliner Tageblatt" meldet: Der Kaiser hat

durch einen Erlaß bestimmt, daß der Gedenktag der 500jähri-
gen Herrschaft des Hohenzollernhause» am 21. Oktober d.
I . gefeiert werden soll. Die Feier soll aber mit Rücksicht
«uf den Ernst der Zeit aus eine Feier in den Schulen und
auf eine kirchliche Feier am Sonntag, den 24. Oktober,
beschränkt bleiben.

Aus Stadt und Land.
Nagold, 8 3uli 1S15.

Ehrentafel.
Das Eiserne Kreuz II. Kl. haben erhalten: Unteroffiz.

Wengel  von Grömbach; Gefr. d. L. Gottlob Walz  von
Deckenpfronn, Sohn des Staatsstraßenwärters, Inhaber der
Silb. Berdienst.-Med.; Johann Großmann  von Zaoel-
stein, Gefr. im Landw.-Inf .-Regt. 120, unter gleichzeitiger
Beförderung zum Unteroffizier.

Die Silberne Verdienstmedaille hat erhalten: Gefreiter
Karl Rauschenberger  von Altensteig.

Kriegsverlnsie.
Die pr««ß. Verlustliste Nr L48 , « zeichnetu. a.: Jnf.-Rgt.Nr 88 : Musk. Johannes Müller,  Besenfeid, gefallt«.
Zeppelins Geburtstag. Am heutigen Tage begeht

Graf Zeppelin seinen 77. Geburtstag. Ganz Deutschland
freut sich des kühnen Erfinders, der uns die wertvollste
Waffe für den Krieg in der Luft geschaffen hat. und sendet
ihm die herzlichsten Wünsche zu seinem Geburtstag, den
seine schwäbische Heimat mit besonderem Stolze mit ihmfeiert.

Der Kavalier. Das Südd. Korr.-Büro verbreitet fol¬
gende Meldung von hier: Gin Früchtlein, das aus das Spar¬
kassenbuch seiner Eltern einen größeren Betrag abgehoben und
als flotter Kavalier in leichter Gesellschaft in Stuttgart ver¬
jubelt hat. wurde dort ausgehoben, als der Polizei das
Treiben zu bunt wurde.

Im Anschluß wird uns hierzu noch geschrieben: Gegen
die Gefahren einer solchen unberechtigten Abhebung bet der
Sparkaffe können sich die Einleger dadurch sichern, daß
sie der Sparkasse ein sogenanntes„Paßwort" bekannt ge¬
ben, welches in den Büchern der Kaffe vorgemerkt wird.
Ohne Angabe dieses Paßworts werden Einlagen nicht zurück-
bezahlt. Hat man nun einen solchen Gutedel, wie der oben
Erwähnte in der Familie, oder ist der Aufbewahrungsort
des Sparbuchs kein sicherer, so empfiehlt es sich, ein Paß¬
wort oormerken und sich die erfolgte Vormerkung von der
Kaffe bestätigen zu lasten. Selbstverständlich ist das Paß¬
wort geheim zu Hallen. Allgemein sind die Sparkaffen be¬
rechtigt, an jedem Inhaber des Sparbuchs, der dasselbe be¬
hufs der Abhebung eines Sparguthabens vorzstgt, Zahlung
zu leisten. Nur das oorgemerkte Paßwort hebt diese Be¬
stimmung auf. - -

o Ebershardt . Der Krieg hat auch von unserer
Gemeinde ein weiteres Opfer gefordert. Grenadier Fried¬
rich Ehnis,  welcher aktiv beim Grenadier-Rcgt. Nr. 119
diente, wurde im Oktober des vorigen Jahres am Arm
leichter verwundet. Nach seiner baldigen Genesung rückte
er mit einem neuen Truppenteil aus und fand am 16. Juni
den Heldentod bet Ppern. Ehre seinem Andenken!

Gangenwald . Am 24. Mai starb im Alter von
28 Jahren bei Ypern der Ersatzreseivist Ioh . Georg
Wurster,  Sohn des David Wurster von Aichelberg, den
Heldentod fürs Vaterland. Der Gattin und den Eltern
wird herzlichste Teilnahme entgegengebracht. Am Sonntag
2 Ubr wird des Gefallenen in einem Trauergottesdienstin
der Kirche zu Zwerenberg gedacht.

k Stuttgart . (Die Spaltung iv der So¬
zialdemokratie .) Nachdem der sozialdemokratische
Parteioorstand in Berlin auf Grund des Beschlusses einer
sozialdemokratischen Kreisversammlung für den 10. Reichs-
tagswahlkrels(Göppingen), keine Beiträge an die Landes¬
organisation abzuführen, den Ausschluß der betreffenden
Genoffen aus der Landesorganisation und aus der Gesamt-
partei ausgesprochen hatte, fand zur Sanierung der sozial-
demokratischen Organisation in dem genannten Wahlkreis
eine außerordentliche Kreisgeneralveisommlung in Lorch statt.
Gegenüber dem dem Landes-Vorstand gemachten Borwurf,
er verfolge nationalistische Tendenzen, betonte der Landes-
Vorsitzende Fischer-Stuttgart. in einer demokratischen Partei
habe sich die Minderheit der Mehrheit unterzuordnen: wer
der nicht tue, dem bleibe nicht anderes übrig, als sich von
der Sozialdemokratie zu trennen. Ueber einen Konflikt in
der sozialdemokratischen Freien Bolkszettung berichtete deren



Redakteur Rohrer. Darnach haben die Anhänger Liebknechts
versucht, die Haltung des Blattes im Sinne der Politik
Liebknechts zu ändern. Der Redakteur weigerte sich und
verlangte seine Entlassung, die auch die Preßkommission
forderte. Da beide Gesuche vom Parteioorstand abgelehnt
wurden, löste sich die Preßkommission auf. In zwei von
der Versammlung angenommenen Entschließungen wurde die
Haltung des Blattes gebilligt, die Kundgebungen Haases,
Bernsteins und Kautekys aber verurteilt. Der Parieivor¬
stand wurde ersucht, die seither durch die ablehnende Hal¬
tung der Genossen in den feindlichen Staaten erfolglosen
Bemühungen einer Verständigung mit den ausländischen
Bruderparteim fortzusetzen, um auf diesem Wege für eine
baldige Beendigung de» Krieges zu wirken.

r Reutlingen . Hier brannte der Schuppen der K.
Tclegraphenstation auf dem Bahnhof bis auf den Grund
nieder, trotzdem die Feuerwehr rasch zur Stelle war. Die
Geräte und Materialien sind dem Feuer zum Opfer ge¬
fallen. Die Brandursache ist noch nicht aufgeklärt.

r Dettingen. Oberveterinär Dr. Karl Breisinger,
Sohn des Hirschwirts Breisinger hier, ist auf der Fahrt
nach dem Kriegsschauplatz tödlich verunglückt. Er hat seiner
Heimatgemeinde sein Vermögen für den Bau eines Kran¬
kenhauses mit einer öffentlichen Badeanstalt vermacht. Seine
Lebensversicherung mit 10000 ^ hat er dem Reichsinoa-
lidensonds, ferner 5000 der Tierärztlichen Hochschule in
Berlin als Stiftung für Tubertrulosroersuche und 500 ^
der Kirche von Dettingen vermacht.

Rechtspflege.
Bestrafter Geizhals.

Durch das Landgericht in Frankental wurde der Fabrtk-
direktor Gauß wegen Wehrsteuerhinterziehung zu 255 060
Geldstrafe verurteilt, dem 20sachen Betrag der gefährdeten
Steuer.

Letzte Nachrichten.
(Sämtliche 6 .L.6 .)

Berlin , 8.Juli. (Tel.) Aus Wien meldet die Nat.-Ztg.:
Einem Bericht der Reich-post aus Kopenhagen zusolqe brin¬
gen die Petersburger Zeiilmgen die Mitteilung, Rußland
werde in den kommenden Wochen die letzte« Schritte
bei den nentraleu Balkanstaate» machen. (N. Tgbl.)

Stuttgart , 8. Juli. (Prio.-Tel.) Beim König ist
lt. Staatsanz. folgendes Telegramm des Kronprinzen
vom 5. Iult eingeiaufen: „G laube mir, Dir zu melden,

Nagold.

Mer ZM
ist wieder eingetroffen . Preise billiger bei

»srs » »«dm» .

daß in den Kämpfen der letzten Zeit die württembergi-
sche« Trnppe« wesentlich zum Erfolg beigetragen.
Mit großem Schneid haben sie dem Gegner ŝtarke
Stellungen entrissen. D eGesamtbeute beträgt SOVV
Manu , SS Maschinengewehre, 77 Mineuwerfer
und viel Material . Herzliche Grüße, Wilhelm, Führer
der 5. Armee.-

Frankfurt. 8. Juli. (Tel.) Die Franks. Ztg. mel¬
det aus Athen unterm 7. Juli : Mestia bestäligt. daß
zwischen Serbien und Griechenland ein Abkommen
wegen der Abgrenzung des okkupierten Albaniens
erzielt ist. Serbien überließ mehrere besetzte Ortschaften an
Griechenland. (Neues Tgbi.)

Stockholm, 8 Juli. (Tel.) Berichte aus Helstngsors
halten die Nachricht aufrecht, daß eine allgemeine Mo¬
bilmachung der Finnländer erfolgt. Finnland wurde
als Gefahrzone erklärt und ist von allen Aueländern zu
räumen. (Südd. Ztg.)

Wien , 8. Juli. (Tel) Laut Deutsch. Tagesztg.
meldet der Marin: Eins aus 4 Generalen bestehende fran¬
zösische Militärmisfio » ist am Samstag noch Rom ab-
gereist, um die Gemeinsamkeit der französisch-italie¬
nischen Kriegsverhandluugenzu sä dem. (Südd. Ztg.)

Wie «, 8. Juli. (Tel.) Der Kriegsberichterstatter des
Neuen Wiener Tageblatts meldet lt. Dtsch. T . aus dem
Westen: Die Offensive der Franzosen und Engländer
auf der Westfront ist neuerdings zusammen gebrochen.
Es werden Berichte verbreitet über eine Umgruppierung
der Engländer und dem Rücktritt des Marschalls
French (Südd. Z.)

Gens, 8. Juli. (Tel.) Der Norden und Osten von
Arras hat, laut Lok.-Anz, durch Granaten infolge der
seit Montagnacht fortgesetzten deutschen Beschießung am
schwerste« gelitten. Die Brände wüteten noch am
vorgestrigen Abend wetier fort. Die Engländer sind
durch die Zerstörung aller Hanptvorräte in allen ihren
Unternehmnngeu gehemmt. Die deutsche Artillerie
erschwert nach französischen Pcioatmeldungen durch ihr weit¬
reichendes Feuer jede Neu Gruppierung der französischen
Truppen. (Südd. Z.)

Wien , 7. Juli. (WTB.) Amtlich wird berichtet
vom 7. Juli mittags:

Russischer Kriegsschauplatz.
An der Front der Armee des Erzherzogs Joseph

Ferdinand dauern die Kämpfe fort. Eingetroffeue
russische Verstärkungen, die an mehreren Stellen zum
Angriff vorgingen, wurden unter großen Verluste » zu-

rnckgeschlageü. Die Gefangenenzahl hat sich noch weiter
erhöht.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Schlachtfront im Görzifche« trat zunächst

ziemlich Ruhe ein. Nach dem vorgestrigen Siege hatten
unsere Truppen noch einige zaghaft geführte Nachtangriffe
gegen den Görzer Brückenkopf u d die Plateaustel-
lnnge« abzuweisen. Gestern eröffnete der Feind neuerdings
ein heftiges Geschützfeusr, dem nachts wieder vergebliche Vor¬
stöße schwächerer Kräfte folgten. Italienische Flieger
warfen über Triest Bomben ab, ohne erheblichen Siv «den an^
zurichtsn. Im Krn Gebiet griff der Gegner etneF lskuppe,
der schon frühere Anstrengungen gegolten hatten, abermals an.
Die braven Verteidiger schlugen den Angriff wie immer ab.
Bor unserer Stellung ist ein Leichenfeld. Im Kärnter
und Tiroler Grenzgebiet dauern die Kämpfe stellenweise fort.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Aus den Höhen östlich von Trebiuje fand in den

letzten Tagen ein für unsere Truppen erfolgreiches Gefecht
statt. Im Angriff eroberten einige unserer Abteilungen nach
kurzem heftigen Kampfe eine montenegrinische Vor¬
stellung und trieben die Montenegriner auf die nächsten
Höhen zurück. Tags darauf ging etwa eins montene¬
grinische Brigade nach starker Artillerievorbereitung zum
Gegenangriff vor, erlitt jedoch im Feuer unserer Truppen
derartige Verluste, daß sie nach einiger Zeit auf die Haup!-
stellungen, aus der sie oorgebrochrn war, znrückgiug.
Mehrereu serer Flieger griffen mit Bomben und Maschi-
nengewchrfeuer erfolgreich in den Kampf ein.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
r Stuttgart , 6. 2ali. Schlachiviehmarkt.
Zugetrieoen: Großvieh Kälber Schweine

411 383 276
Erlös aus Ve ^ 8 Schlachtgewicht.

Ochsen
Bullen

Pfennig Pfennig.
1. Kl. von 130 bis 135 Kuh- 1. Kl. von — bis —
2. Kl. „ — „ — 2. Kl. » S5 .. 100
1. Kl. „ HO „ 115 Kälber 1. Kl. .. 130 „ 136
2. Kl. „ 104 .. 110 2. Kl. „ 120 .. 129
u. 3. Kl. 105 .. 115
erl .Kl. 130 .. 134 Schweine1. Kl. .. 135 .. 138

2. Kl. ,. 120 „ 128 , 2. Kl. „ 130 .. 131
3. Kl. .. 115 „ 120 l 3. Kl. ,, — » —

Verlaus des Marktes: mäßig belebt.

Mntmatzl. Wetter am Freitag und Samstag.
Vorherrschend trocken, vielfach trüb und kühler.

Für die Schristleitung verantwortlich: R. Tschorn. - Bruck u. Ver¬
lag der G. W. Zalser 'schen Buchdruckerei(Kar! Zaiser), Nagold.

Augendwehr.' )
Uebnrrg zur Besichtigung,

Freitagabend8 Uhr
auf dem Stadlacker. Zahlreiches
Erscheinen notwendig.

O ^
» Welches Mineralwasser trinke ich zur Erfrischung»nd §
» Aördermrg« einer Gesundheit? 8

„Gin rein natürliches Göppinger"
— Hervorragendstes Naturprodukt des Landls —

1904: volle 500 Jahre im Verkehr.
Niederlage bei Raaf -Jselshansen . 1

Nagold.
größere Quanti¬
täten frisch ge¬

pflückterWir kaufen
Memo««dMmdeereu
zu jeweils höchsten Tagespreisen und erbitten uns gcfl. Angebote.

«L-

Knecht-
Ein kräftiger Knecht, der Land¬

wirtschaft versteht, zu 2 Pferden
esucht.

er? sagt die Geschäfist. ds. Bl.

Etwa 30 Zen ner

Dinkel- «nd
Aab ergrab

(Maschinendrusch)
zu verkaufen.

Wer? sagt die Teschäftsst. d. Bl.

»»»»»»»»»»»»»»»

äer katroiiille rvur
:: eia Kater : :

ns«» leuctzlenver
Le « «§»« ««

von

L . Lrd
X. Hokliekeruat,

Nagold.
kliaoktleuolitenlie

XoirixLSLS,
Skmkops LL'
Isbeliönlklmpsn

und Drsntntvilv
siir msm Soldaten ins Selb,
empfiehlt in nur besten Quali¬
täten billigst.

Uhrmacher.

Nagold.

Maisgrieß
ist wieder frisch eingetroffen.

Außerdem empfehlen wir als vor¬
züglichen Ersatz für Kernengrieß

Is
(ganz seine RoUgerste).

«8? BvA -rriek.

Beihiugeu.

Unser lieber Lehrer ,

tieee 8elui!ami8vsew686ê!'!6lll'!6ll Oül'l' j
Inlsrrterie -KeKiment 122, 2. Lorrip .,

jist im Felde den Heldentod fürs Vaterland gefallen.
Er ist uns drei Jahre lang ein lieber und treuer Lehrerl

gewesen, und wir wollen ihm allezeit ein dankbares Andenken!
bewahren.

vis ZokMinösr
clsk' Lsmsinäs ksikingsn.

Mindersbach , 7. Juli 1915.

»»»»»»»>-»»«-»»»»»»»»»»»»»»

MO-Gesllch.
Eine tüchtige Magd zu Stall¬

und Feldarbeit wird zr baldigem
Eintritt gesucht.
Näheres durch die Geschäftsst. d. Bl.

Todesanzeige.
Schmerzersüllt teilen wir Verwandten, Freun-

oen und Bekannten mit, daß unser lieber, unvergeßlicher Sohn,
1Bruder und Neffe

Lkiriltinn Llenk . Lscker,
LrieKstreiivMiKer,

!bei Neuville im Alter von 19 Jahren den Heldentod für das
IVaterland erlitten hat.

In tiefer Trauer:
Familie Christian Klent.

Trauergottesdienst nächsten Sonntag, vormittags 10 Uhr.

W^ Versilnd-SkMieln
zu 250 und 500 Gramm empfiehlt G. W. Zaiser

Vermeidet Rote-Kre«z-Pfemis-MMe«,
n. 2, 5 und 10 /tz,

Zu beziehen von Oberamtssparkassier Gaffer , Nagold.
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